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Wilhelm de Vrıes: Orthodoxie und Katholizismus. Gegensatz der

Erganzung? Herder-Bücherei 323) Freiburg Herder) 1965, kart. 2,80
Die Dezember 1965 in Konstantinopel un! Rom abgegebene Erklärung,dafß der Bann VO Jahre 1054 aufgehoben sel, 1St kein Abschluß, sondern eın An-

tang NECUECT Verhandlungen. Um die Tiefe und Schwere der bevorstehenden (5E-
spräche 9 1St eın Einblick 1n die Vergangenheıit notwendig. Dazu bietet
das vorliegende Büchlein ein gZute Einführung und vermuittelt einen gyründlichenhistorischen Überblick Miıt echt weIist der ert auf die schon 1n den ETSICH Jahr-hunderten bestehenden Verschiedenheiten zwischen Ost un West hin, ann auf
die dogmatischen un: kirchenrechtlichen Difterenzen 1mM Einzelnen einzugehen. So-
annn geht auf die Konziılsbestimmungen, die den Gegensatz vertieften, un:
auf die weıteren theologischen un liıturgischen Abweichungen e1n, die 1im Jahr-hundert schon unüberbrückbar erschienen. Vom photianischen Schisma wırd die Lıinıe
weıter ZU endgültigen Bruch Von 1054 durchgeführt. Dabei geht der erft. 1n SOrS-tältiger Weiıse aut die tieferen Gründe der Trennung e1in. Entgegen manchen heuti-
SCNH Stimmen betont CT, da{fß verfehlt ist, „für das Schisma DUr einıge wenıge FEın-
zelpersonen verantwortlich machen“.

In einem Zzweıten Teıl, der Von 1054 bis 1903 reicht, verfolgt der ert. die Ver-
schärfung der Gegensätze, die siıch 1m Mittelalter 7zwischen Rom un! Konstantinopelergab. Diese Entwicklung ISt theologisch durch die stärkere Betonung des filioque,rechtlich durch die Zentralisierung der Kirche 1mM Westen ausgelöst. Ob 88028  - den
östlichen Palamismus als Gegenwirkung die westliche Schultheologie ausgebendarf, bleibt traglich. Dazu werden ber auch NECUETE Stimmen AUS der griechischenund russischen Theologie Gehör ebracht. Der Theologıe wiırd die Unionspraxısgegenübergestellt, dıe in ihrer Ausprägung V O P SE Jahrhundert deutlich Emacht wird Den Abschluß bildet die Haltung Roms gegenüber dem (Osten 1im JhIn seinem Schlußwort weIlist der ert. auf die 1EUC Phase der Begegnungen und auf
die ökumenische Gesinnung iın beiden Kirchen hin, die ungeahnte usblıcke eröffnet.

Münster Robert Stupperich

Placid Podipara, CMI Dıe Thomas-Christen. (= Das Ööstliche
Christentum. Neue Folge, Heft 18) Würzburg (Augustinus- Verlag) 1966 201 da

Bildtafeln, kart. 45.90
Dıie hier vorliegende Geschichte der Thomas-Christen Südindiens 1St VvVon hoher

Gegenwartsbedeutung; denn der ndısche Bundesstaat Kerala, der 1n der Weltpresse
WCB!  5  © seiner Sonderstellung immer wieder starke Beachtung findet, 1St in seiner
religiösen Struktur hauptsächlich VO:  3 den Thomas-Christen gepragt Ohne Kennt-
N1s der geschichtlichen Entwicklung dieses Zweiges der Ostkirche S1N! darum auch
die religiösen Verhältnisse jenes „Christlichen“ indischen Staates unverständlich. In
der kirchlichen Offentlichkeit des Westens fand dieser Teil der Ööstlichen Christenheit

eıit überdies starkes Interesse durch seine Fruchtbarkeit Priester- und
Ordensberufen. AN diese Umstände empfehlen die vorliegende Studie einem Leser-kreis, der hne Zweitel weıt über die renzen der zunächst angesprochenen Fach-wissenschaft hinausgeht. Der Vertfasser 1St selbst gebürtiger Inder, Priester des
Syro-malabarischen Rıtus, Mitglied der südindischen Kongregation der Marıa-Immakulata-Karmelite und Professor Orientalischen Institut in Rom Er bringt



Literarische Berichte un Anzeıigen

darum die besten Voraussetzungen mıt, AntWOTFrT geben können auf viele sehr
sind AUuUs dem leichen Grunde jeneschwierige Fragen. Von besonderer Bedeutung

C] 1n denen AUuUsSs eiıgener AnschauungAbschnitte (4 un Kapitel) und Belegstell kirchliche Ordnung der omas-Chri-das politisch-soziale Leben un die gesamte
sten charakterisıert, die offenbar Aus de Mıtgliedern einer hohen hinduistischen
Kaste hervorgegangen sind, die Z Christentum übertraten, ıhre politisch-soziale
Kastenordnung ber beibehielten.

Uu1l! 1111 der bodenständigen politisch-sozialen undDıie Verbindung des Christent
kulturellen Ordnung Südindiens ©  S chut eine Kirchengemeinschaft ganz eigener Prä-

ZuNg, die ihren Ursprung nach uralter Iradıtion aut den Apostel Thomas zurück-
führt. Besonnen un krıitis weıilß der Verfasser diese Tradıition als begründet und
ylaubwürdig darzutun. Often bleiıbt jedoch die Frage, die südindische Kirche
anscheinen VO  — Anfang an VO:'  } der Kirche Mesopotamiens abhängig blieb, obwohl
doch die eine wWw1€e die andere 1in gleicher Weıse apostolischen Ursprungs 1St.

Eıne Tragödie sondergleichen entwickelte sich jedoch, als diese uralte qAQhristliche
Kırche eigener Pragung 1m Jahrhundert durch die portugles1sche Eroberung
Malabars miıt der lateinischen Kirche des Westens 1n Berührung kam Hatte InNnan

dieser Kirche, die rechtgläubig un mMi1t dem Apostolischen Stuhl in Rom verbunden
che einheimis  € Bischöfe des eigenensein wollte, der Latinisierungsversu

AIl  - ware  iRıtus als Oberhirten gegeben, ıhr die lange Leidensgeschichte VO bis
Z nde des Jahrhunderts erspart geblieben; un das Leben, das miıt der
Errichtung der einheimischen Hierarchie durch Pıus CT im Jahre 1923 begann,
ware ohl schon früher aufgebrochen. Zuerst E es die Portugiesen, spater
der holländischen und britischen Herrschaft auch die übrıgen lateinischen Miıssıonare,
die siıch den Bemühungen der Propaganda die Ernennung einheimis  er ber-
hırten ständıg wıdersetzten. Der Vertfasser behandelt diese leidvollen vierhundert
rTe mMIit akt un starker Zurückhaltung. Er verschweigt ZUuU Beıspıel, dafß der
rätselhafte, wahrscheinlich ber VO'  $ einem der damals (1652) vorübergehend unier-
ten chaldäischen Patriarchen 1in Mossul und Salmas/Urmia auf Betreiben des rchi-
diakons Thomas entsandte Bischof Ahatalla VO':  $ den Portugiesen aut dem Scheiter-
hauten verbrannt wurde S 128), sodafß CS dadurch einem vorübergehenden
Schisma der Thomas-Christen kam, 1n ber 11LULr eine Minderheit verharrte. Die

Wechselbeziehungen 7zwischen der chaldäischen Kirche Mesopotamıiens und
der syro-malabarischen Kirche Südindıens mu{(ß diıe fernere Forschung wohl noch
klarer herausarbeıten.

Es ISt dem Verfasser eın Herzensanliegen, den Nachweıis versuchen, da dıe
Thomas-Christen eigentlich nıemals Nestor1aner der V OIl der katholischen Kirche
getrennte Schismatiker 1l. Auft Grund seiner Argumente kann INanll zugeben,
da die Thomas-Christen nach ihrem eigenen Selbstverständnıis immer katholische
Christen seıin un: miIt dem Apostolischen Stuhl Rom in Verbindung leiben
zwollten Am überzeugendsten beweist das ihr ursprüngliches Verhalten gegenüber
den Portugiesen, mit denen s1ie sıch als ZUr Jeichen Kirchengemeinschaft gehör1g
betrachteten. Ohne weıteres anerkannten S1e auch die Bischöfe, die ıhnen VO  - 1556

VO  - den unlerten chaldäischen Patriarchen gesandt wurden. Die spateren Wider-
stände un: Revolten richteten sich 1Ur die Latinisierungsbestrebungen und

die übrigen unberechtigten Eingriffe der Abendländer 1n ihre religiös-natio-5°5  nal Eıgenart. Mıt echt wird die unglückselige Synode VO: Dıamper (1599) als
„Unions“-Synode abgelehnt, da die Thomas-Christen Ja schon unıerte, VO:  5 Rom
bestätigte Bischöte hatten.

Kaum haltbar 1St jedoch die These des Verfassers, da{fß auch das Patriarchat von

Seleukeia-Ktesiphon nıcht nestorianiısch un! schismatis: SCWESCH sel1. Es wirkt ZU-

nächst verwirrend, daß Nnur VO! Patriarchat Seleukeia-Ktesiphon als der
übergeordneten kirchlichen Instanz der Malabar-Christen spricht; denn diese
offenbar Von Anfang VO!  3 der Kirche Mesopotamıiens abhängıg, das im christ-
lichen Jahrhundert ZU) persischen Patherreich, VO  - Kaiıser TIrajan mit kurzer
Unterbrechung bis 364 ZU! Römischen eich gehörte und dann TST Proviınz des
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neupersischen Reiches MIt Seleukeia-Ktesiphon als Hauptstadt wurde. Dıe kirch-
lichen Zentren 1in den ersten re1 Jahrhunderten Edessa, Nıisıbis un Arbela,
danach erst Seleukeia-Ktesiphon. Es 1St ;ohl zuzugeben, daß 65 kein Schisma, SON-

ern NUur das Streben nach berechtigter, natiıonaler Autokephalie Wal, als der rofß-
Metropolit der neupersischen Hauptstadt 1m Jahre 474 mit allen VO  - ıhm abhän-
yıgen Kirchen siıch VO Patriarchat Antiochien unabhängig machte (> 31) Doch
dart 1er nıcht übersehen werden, da{fß der scharte politische Gegensatz 7zwischen
dem neupersischen und dem oströmiıschen Reiche VO] bis Jahrhundert die
Gestalt der Kirchengemeinschaften 1n diesen Ländern bestimmte. Weil das katho-
lische Christentum 1M oströmischen Reıiche Staatsreligion Wal, wurde 1mM NECU-

persischen Reiche 1n den urchtbaren Verfolgungen vernichtet. Die Nestorianer
jedoch und Z.U Teil auch die Monophysiten, die im oströmischen Reiche verfolgt
der weniı1gstens bedrückt N, wurden aus dem leichen Grunde 1mM neupers1i-
schen Reiche aufgenommen und konnten S1| einer machtvollen Kirchengemein-
schaft entfalten. [)as Patriarchat Seleukeia-Ktesiphon, das /62 nach Bagdad un
1559 nach Mossul verlegt wurde, verstand sıch selbst hne Zweitel als nestorianısch
und unabhängıg VO' Apostolischen Stuhl 1in Rom un!: blieb auch mancher
Annäherungsversuche der arabis  en un: mongolischen Herrschaft. Dieser
juridische und faktische Sachverhalt wiırd auch dadurch nıcht wesentli anders, da{fß
6S sich demnach zutiefst eine politisch-nationale rage, nıcht eıne
Aresie der ein Schisma 1m theologischen Siınne handelte, da die große Masse der
Gläubigen VO:  a den spitzfindigen theologischen Streitfragen nichts wußte un!: da{fß
die Unionsbestrebungen 1n dieser Kirche immer sehr stark ICH, enn das 1St bei
allen Kollektivabspaltungen un: -wiedervereinigungen der Fall; die eigentlichen
theologischen Fragen spielen 1n diesen Fällen gegenüber den politisch-nationalen un!
sonstigen pragmatischen Interessen meıistens dıe geringste Rolle.

Vielleicht kommt Nan dem geschichtlichen Sachverhalt nächsten miıt der
Feststellung, da{ß das ostsyrische Patriarchat in Seleukeia-Ktesiphon und spater in
Bagdad un Mossul VO: Jahrhundert bis den Unionsversuchen 1mM bis
Jahrhundert War nestorianisch und VO Apostolischen Stuhl 1n Rom Wal,
daß die Thomas-Christen, die VO  3 den Verfolgungen 1m neupersischen eich Ja nıcht
berührt wurden, 1m oyrofßen un SanNzZCH jedo ihren vornestorianischen Glauben
beibehielten un auch 1n Kirchengemeinschaft MItTt Rom bleiben wollten, obwohl
ıhre VO:  3 den ostsyrischen Patriarchen entsandten Bischöfe bis 1556 nestorianısch

Das WAar möglich, weil die einheimischen Archidiakone, die türstlichen Ran-
SCS 9 die eigentliche Leitung der syro-malabarischen Kirche in Händen hatten,
während die landfremden und der Landessprache me1lst unkundıgen Bischöte ber
die lıturgischen Funktionen hinaus wen1g Einflu{ß besaßen; diese nahmen außerdem
sehr stark Rücksicht auf ihre Gemeinden un schlossen sich praktisch deren J]au-
ben und Kirchengemeinschaft A} W1€e 65 das Beispiel des Mar (1504—-1550)
zeIgt. Wahrcheinlich sind die Unionsbestrebungen der Patrıarchen Von

Bagdad/Mossul 1im un! 18 Jahrhundert zutiefst VO  3 dem kirchenpolitischen
Ziel bestimmt, aut diese Weıise nıcht NUur iıhrer Famıulie das 1450 eingeführte Erb-
patrıarchat erhalten, sondern auch die Jurisdiktion ber die Thomas-Christen
ıcht verlieren.

Vallendar-Schönstatt Schulte S. A

Ernst Benz: Dıe russische Kirche und das abendländische hrı-
tentum. München (Nymphenburger Verlangshandlung) 1966 192 D geb
16.80; kart. 12.80
Dieses Bänchen enthält fünf Aufsätze, VO denen die meıisten schon VOr 70 Jah-

ren erschienen 9 jetzt ber überarbeitet und erganzt worden siınd Der
Beitrag behandelt die Beziehungen der russıschen Kıirche Westeuropa. Der ert.
taßt 1er seine trüheren Untersuchungen ZUSAaMMCNHN, hne autf KUGLE Arbeiten
demselben Thema einzugeben. Auf diese Weiıse werden viele Beziehungen der L[US-


